6. Ostersonntag 11

Apg. 8f  1 Petr 3, 15 – 18 Joh.14, 15 – 21

„Lebensweisen – Glaubenswelten“: jeden Sonntag um 7.00 Uhr früh – sehr empfehlenswert!

Am letzten Sonntag sprach eine Theologin über „Weg – Wahrheit und Leben“. „Wahrheit“ – nicht als trockener Katechismus – Satz –- oder – wie Jesus sagt – als Gesetzestext – sondern als Wegweisung und Lebenshilfe für eines jeden jeweiliges Jetzt. Keine allgemeine Formulierung, sondern eine ganz persönlich zugesprochene – von Gott erdachte kluge Empfehlung für den Menschen in der konkreten Situation, in der er sich gerade befindet.
In dem tief beglückenden Evangelium heute – dieser Stelle aus den Abschiedsreden Jesu - Joh. 14 - spricht Jesus vom Gerechten: „Ich werde mich ihm offenbaren ..werde ihm den Geist der Wahrheit senden, den die Welt nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht sieht und nicht kennt.“
Im persönlichen Kontakt mit dem, der einen selber entworfen, erschaffen und von Geburt an schon durchs Leben geführt hat, füllt sich die ganze Seele mit Frieden und Zuversicht.  Nichts, so weiß man es im Grunde, kann einen eigentlich mehr unsicher und ängstlich machen – und dann doch: Als „Kinder dieser Welt“ verkrallen wir uns wieder ins nur Irdische, und machen uns Sorgen um Um- und Zustände, Streitereien und Geschichten, die’s gar nicht „der wert“ wären! Und unser Inneres ist von Ramsch besetzt – besessen! Wir vermasseln die eigene Erlösung!
„Haltet doch vielmehr Christus heilig in Eurem Herzen!“.. sagt der Apostel Petrus. Selber allerdings hat er dereinst ja auch der Angst mehr Raum gegeben als der Treue!
„Haltet Jesus heilig in Euren Herzen!“.. dann vermögt Ihr ihn zu sehen und zu kennen!

Die Blindheit für ihn ist nie wirklich echt – sie ist immer mehr ein Nicht – Sehen – Wollen, ein Nicht – Kennen – Wollen. Die Blindheit versucht man nur  g e w a l t s a m  herzustellen – durch Sturheit und Härte. Eine „Härte“ ist das allerdings, die nicht der Selbstzucht entspringt, sondern der Verlockung zur Brutalität. In dieser „Härte“ schwingt immer eine dumme, seltsam geile Freude mit. Die Härte der Selbstzucht aber kommt aus der Treue, aus dem „Heilig – Halten“!

Verzicht auf die Versuchung, dem billigen Tand des Irdischen den ganzen Raum der Seele zu überlassen – erfordert Härte zu sich!

Der treue Mensch bedarf dieser Härte – und Gott verlangt sie von ihm!

Der  W e g, den er uns empfiehlt, ist oft recht steil – womöglich noch gar nicht gebaut – bedarf der Pionierarbeit!
Die  W a h r h e i t  schockiert, nimmt einen fast den Atem, zwingt in die Einsamkeit, in schwer zu ertragende Entbehrung.
Und das L e b e n erfordert viel Einwilligung in vorzeitiges Sterben.

Trotzdem sagt Jesus ganz richtig: „Das Joch ist nicht zu schwer!“ … und das Erlebnis des über sich Hinauswachsens erfüllt die Seele mit gerechtem Stolz und heiligem Frieden!

